
LAENDLIOHES LEBEN BEI HOMER UND
IM DJ~U'rSOHEN MIT'rELALTER

In Homers Beschreibung vom Schild des Achilles, jenem
antiken (Lied von der Glod,e', haben in letzter Zeit besonders
die ländlichen Scenen die Aufmerksamkeit der Philologen und
Historiker erregt 1. Das hat seinen Grund darin, dass heute
fl~uch bei der Erforschung der Geschichte des Alterthums die
wirthschaftlichen und socialen Momente in den Vordergrund treten
und dazu reizen, aus jenen lebensvollen Schilderungen des Epos
eine Anschauung von den Zuständen des sog. hellenischen Mittel­
alters zu gewinnen. DUrftig genug ist freilich jene Quelle trotz
der Frische des Details, und längst hat man die vergleichende
Betrachtung ähnlicher Erscheinungen und Entwicklungeu bei an­
dern Völkern als ein Ersatzmittel augewandt, um auf viele un-~

gelöste Fragen eine Antwort zu erhalten. In Bezug auf die An­
fänge des griechischen Staates sagt E. Meyer Gesch. d. Alt. II
81 Anm.: (Ohne die Analogie, welche vor allem die ge nn a­
nische und die semitische Entwicklung bietet, wiirde der Ver­
such [jene Anfänge zu schildern] undurchführbar sein'. Ich war
nicht wenig überrascht, jUngst in Weisthiimern des rheinischen
Mittelalters auffallende Aehnlichkeiten zu den ländlichen Zustän­
den bei Homer zu finden. Ihre Kenntniss verdanke ich in erster
Linie dem interessanten Aufsatz von K. Lamprecht: Ländliches
Dasein im 14. und 15. Jahrhundert, Westdeutsche Zeitschrift für
Geschichte und Kunst VlIl (1889) 189-210.

Auf dem dritten Kreis des Prachtschildes fitr Achilles billlet
Hephaistos drei Scenen aus dem Landleben,zunächst die PfH1ger

lE. MeYßr, Geschichte des Alterthums Il öfter. - R. Poehl­
mann, Aus Alterthum und Gegenwart. (IV. Die Feldgemeillschaft hei
Homer. V. Aus dem hellenischen Mittelalter.) - W. Reiche1, Home­
rische Wafl:'en 2 p. 152 fr. - C. Hentze, Zur Darstellung des LUlld­
1ebeM auf dem Achi11esBchilrle C541-- :172. Philo1ogus LX (1901) 502 ff.
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bei der Arbeit 1. Dargestellt ist ein weites Ackerfeld, dessen
fetter Boden dreimal umgewendet uml dadurch locker und weioh
wird 2. Viele PflUger, von clenen jedem wohl ein Theil, ein Ge­
wann des grossen Aokerfeldes zngewiesen ziehen ihre J<'urohen
auf und ab (543 EvEla Kat EvEla), am Anfang wie am Ende den
Pflug wendend, BO dass da immer eine 11albkreisförmige Bewegung

1 Bei der ziemlich vernachlässigten Interpretation dieser wie der
beiden folgenden St,elIen ich eine Paraphrase und begründe das
einzelue in den Anmerkungen,

2 C 541 Tt v€16.; wird durchweg iu Wörterbüchem und ,Commen­
taren unter Ergänzuug von Ti] mit Neulaml, Neubruch. Brache wieder-

und Bmche, novale, 11eisst es auch späterbin. Aber nach
W. Schulze, Ruhns Ztschr. 27 (1885), 603 f. hat l') VElO<; etymologisch
nichts mit VEO<; zu thun; es bedeutet vielmehr ganz allgemein 'Feld,
Flur und gehört zu slav. niv(I (aus Feld, Flur. Der wurzel·
bafte Bestandtheil VEI- kehrt wieder in v€loBEV EK Kpabtl')C K 10
V€l6el AlIlVl')C <1> vdalpa Tac-r~p E 539 ua.; er bezeiohnet das tief
tmten gelegene. VElO<; ist also die für das Ackerland besonders in
Betracht kommende Niederung des Thales und der Ebene im
satz zu den' Höhen' der Berg'e. Entscheidend ist für mich. dass an
siimmtlicheu Homerstellen (K N C 547, E 127, 9
v 31) die Bedeutung Neubnwh, Brache nicht gefordert wird, dagegen
Felcl gut passt; sodann müsste es doch wohl bei Gleiohheit mit VEO<;
l') V€ Id sc. Tll vgL l'j Oh<OU/AEVtj, l'j 'A1'TIK~, l') E()Xa-rtrj. - -rpi·
1ToAo<;, d1'cimal gep{liigt heisst das Feld 542, ebenso E 127 und rlar­
naoh Resiod. Theog. 971. Ameis-llentze berne,rkt dazn in Debel'ein­
stimmung mit andern: 'Man pflegte das Brachfeld dreimal zn pflügen, im

im Sommer und im Herbst unmittelbar vor dem Säen'. In
diesem Sinne hätte das Wort hiel' gar keinen Zweck. Der Künstler stellt
vielmehr einen Thei! des Feldes in dem dnrch er­
reiohten lookeren ÜlaActl<!Jv 041) Zustand der Krume dar. Mit dem
audern TheH ist der Pflüger besohäftigt. - Vs. 541 heisst die VElO';
ßa9E"la, das ergänzt €ÖpEla 542, Das Feld ist breit und tief iu der

So redet der Grieohe von dem ßdGo.; -rij.; <1>dAayyoc;, wir
von der Tiefe eines Hauses, Homer Y 490 ßaGE' aTKw OUpEO<;, ßa9E"la
uA'l'J. B 91 die Griechen lwmmen vewv arro Kai KAICHXWV I 1116vo.; 1l'PO­

mip0lge ßa9Eitj';, wo Ameis-Hentze mit Hinweis auf ßa9u<; KOATCo,; OGO
tief gebuchtetes Ufe?' ühersetzt. Die Küste des Hellespont bei llios ist
aber nicht eingebuchtet, sondern ziemlioh grade, flach und sandig,
und nur auf einem hreiten, tiefen Strand hatte {las R.aum. Der
Dichter kennt die Gegend genau. loh zu, dass an
unsrer Stelle V€IO<; ßo.9€"lo. anoh auf die Tiefe der Krnme, der Humus­
schicht kann. Die mit TEACGV und die ,h;rigällZumg
in EUpeto. lässt mich die andre Bedeutung vorziehen.
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entsteht (M3 bWEUOVTE';;). Jedesmal wenn sie am Ende das Ge­
spanll umg'elenkt haben (544 CTPE41av'w;;) und dann an den Aus­
gangspunkt, an den Weg zurückgekommen sind, dann tritt ein
Mann heran und reicht dem von der Sonne und der schweren
Arbeit durstig gewordenen einen Hecher Weins. Dann gellt es
wieder herauf (546 av' Ol/-lOV<;;) zum andern Ende 1.

541 €v b' ETleEl VEl()V llaAaK~v, Trl€tpav apoupav,
eupelav TpirroAov' rroAAol b' &poTflpe<;;. f..V mhfj
LeUTen ~llVEUOVTE<;; EAtXCTpeov Ev8a Kai Ev8u.
01. b' omJTe CTpE41aVTE<; lKoiaTo TEACOV apoupTjc,

545 TOtel b' lrrElT' EV Xepd bErrac ~teAlllbEo<; olvou
hOCKEY &v~p ETrtWV' TOt be O'TpE41UCKOV <Xv' Ol/-lOU<;;
l€lleVOl velOlo ßa8ElfJc T€ACOV lK€Ceal.

Dass auch heute noch .der griechische Bauer bei der Feldarbeit
niit Wein sich stärkt, Elah ich vor drei Jahren, als wir zu 1uoh­
raren Reisegefährten in der Umgebung von Athen das l\uppel­
grab von Menidhi suchten und nicht finden konnten: wir wandten
uns an einen im .l!~elde grabenden Mann; aber ehe er uns Ant­
wort gab, reichte el' uns zum Willl,omm die grosse, mit Rbezinat
gefüllte Flasche. Immerhin schien es mir doeh stets merk­
würdig, dass jenen homerischen PflUgern nach einem Herauf und'
Herunter allemal ein Becher gereicht wurde, bis ich bei I,amp­
recht aaO. S. 203 Folgendes las: <Bei der Landarbeit wurde gar
viel getrunken.' Zum Beweis citirt er ein Weisthum von Menz­
weiler aus dem Jahre 1429, das ich hier nach Lamprechts Wirth­
schaftsleben I 556 im Original mit den nöthigen Erläuterungen 3

wiedergebe.
clerselb annmatm B soll clen herren einen tag achten! ",meZ

soll man 'ime tmcl seinen l'ifet'den und knechten gittlich tun; und
demselben ackerman soll man stellen einen eimer voll wins uf

1 546 Tol b€ sind natürlich die eben durch einen Trunk erquickten,
nicht 'andere', wie Ameis·Hentze meint. Das }i'eid hat, wie jedes
Ding, zwei Enden, TEACOV dpoUPll<;. 544 ist der Ausgangspunkt, 547
das entgegengesetzte Ende geJlIJe:lll[,.

2 In den das Mittelalter betrefl'enden Dingen hat mir mein Col-
Dr. P. Eschbach seine Hilfe geliehen.

e Der arme lJlann ist der Hörige, der frohnpflichtige der
wie es unten p. 307 heisst: er hat selbst hier Pferd und

Knecht.
4 achten, richtiger m·tel! =
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iklich angewande 1 und einen wiesen 11 beche:/' darin, Wat~ es in.e
tmd seinem knecht noit 3 ist, dars sie drinlcen.

Hier steht also sogar an bei d en Sohmalseiten des Ge­
wanns ein Trunk bereit.. Und wie hier der Ackersmann und
seine Knechte Dur trinken, wenns sie dürstet, so wirds in der
homerischen Scene auch aufzufassen sein. In der dem Dichter
vorschwebenden plastischen Gestaltung war an einer Stelle jener
Moment abgebilrlet, wo einem der vielen Pflüger der Schenk am
Weg den Becher reicllt. Wer wollte, konnte bier trinken, an­
geboten wurde es ihm stets. Poehlmann 4 meint irrig, der Trunk
sei dazu da, um zu lebhaftem Wetteifer anzuspornen; Speise und
Trank bilden den Lohn des Feldarbeiters in der Zeit der Natural­
wirthschaft, Beschaffenheit und Umfang desselben werden oft ge­
nug in den deutschen Weisthümern aufs genaueste festgesetzt!).

Das Essen spielt denn auch eine wichtige Rolle in der
zweiten Scene bei Homer. Mäher und Garbenbinder, letztere von
anreichenden Knaben unterstützt, sind auf einem T€MEVO~ ßaau­
AIlIOV an der Arbeit 6. Der ßacl),Eu~ steht bei ihnen, auf den
Stab gestützt, stille Freu(le ob des Erntesegens lagert auf seinem
Antlitz (CIWffiJ, 'flle6cuvo~ Kflp). Im Hintergrund (amiv€ua€v
658) schlachten Herolde unter einer Eiohe einen grossen Oohsen,
und Mägde mengen den Brei zum Brod- oder Kuchenbaeken 7:
sie bereiten das Essen für die Arbeitsleute.

556 ßaCt),Eu~ b' €V TOlCt clwnfj
cKflnpov EXWV ECTllKEt En' o'f/lou 'flle6cuvo~ Kflp.
K~PUKE<;; b' CtmlveueEv uno bput baha n€VOVTO,
ßouv b' \EpEUcaVTE<;; M€'faV aM<Pmov' a\ b€ TuvatKE~

bElnvov Ept60lCtv AEUK' a),<ptTa no),).(1 mx),uvov.

1 An jeder Umwendestelle. Lexer, Mittelhochd. Wörterbuch hat
die Form anwanae.

j\ Weissen. a Noth thut. 4 aaO. p. 125.
I) Lamprecht WZ 8, 204. S. u. p. 305.
6 Auch hier ist der Ausdruck wieder im einzelnen sehr genau

und plastisch anschaulioh. Da die Mäher mit Sicheln (bpemivat<; 551)
arbeiten, so fassen sie mit der linken so viel, wie in die Hand
das sind die bpaT!.tuT(J. 552. VOll den Knaben heisst es dass sie
erst die Hand voll Aehren nehmen, bpUTf.lEUOVTe~, diese dann auf den
Hnhn Ellbogen EV dTKUMbw:t q>EPOVT€~, offenbar bis er voll
ist und das dann dem Garbeubinder reichen, 'ltapEXov.

7 Anders kann ich das ~€UK'· d~qJtTU 'ltol\AU mnuvov 560 nioht
verstehen.
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Damit vergleiche man nun die eingebenden Bestimmungen,
{He ein Weistbum von Schönfels in Luxemburg 1 aus dem J. 1682
iiber das Essen der Frohnarbeiter trifft.

§ 7. It(em) ein jeder vogtey ode" 'Unterthaf~ wie obstehet 'ist
schuldig zu heu und haber mehen, einen meder2 dahin ßU steUen,
demselben 'ist der' herr schuldig am morgen eine mütsch 3 ~~nd ein
siü<:k lcäsz, zu mittag speck und dergleichen eine suppe unct
brod genug zu selben imbis unet Ztt abencl ein mutseh, wie $'U mor­
gen, doch kein käsz.

§ 8. It. 'wan die frohnder kohnYli4 sc/meiden, heu, haber,
wietkohl'en o aufheben odtW hausten 6, gibt man ihnen mit ein mittags
mahlzeit, erbes oder afuler speis, SUPF und übm' den andem tarl
e'iri sW,;k specks, und da mati kein speck gibt, speist man ander'
dreyertey SlJeisz, ttnd jeder fr'ohnder täglich ßWO mütsehen, wie
Qbstehet . . . . Dann wird sogar die Grösse derMUtschen genau
angegeben.

§ 9. It. 1van sie heu einführen und ein gantl!Jen tag fahren,
gibt man ihnen ctrey mahl ein hausmannslcosten und kein miUseh.

Zum Essen und 'l'rinken gehört Musik und Gesang: Ta lap
T' avae~/lam hanoe;;. Sie finden wir in deI' dritten Scene bei

.. der Weinlese. Nur ein schmaler Pfad fUhrt zu dem \Veingarten 7

hili. Darauf sind fröhliche l\'lädchen und JÜnglinge dargestellt,
die in ){öl'ben (He köstliche Frucht heimtragen, die sie selbst ge­
lesen baben. Denn die Winzer bringen nach 566 allemal die
Traub11l1, die sie lesen, selbst zur Kelter. Mitten unter der
lustigen Sehaar spielt ein Knabe liebreizend die Laute und singt
dazu mit feiner s Stimme den Linos. ])je Winzer und Winze­
rinnen klatschen mit den Händen im Takt 9, mehr hüpfend als

1 Hardt, Luxemburger Weisthiimer p. G70 f.:
2 meder Mäher.
S mütsch = eine Art kleinen Brodes. Grimm Deutsches Wörterb.
4 = Korn. 5 Welche Art Kom ist, vermag ich nicht

zu Cl'uil·eu. Ob die Lesung richtig ist?
6 hausten in Haufen setzen. Weigand, Deutsches

lJuch2 s. V.

7 565 ~1t' «ÖTl'jV. Falsch AmeidIentze mit andern: • tiber, d. i.
durch ihn selbst hin, den Weingarten im Gegensatz zu dem umgeben­
den Graben und Zaun.'

8 AE1tT<XAE\l lpmv!) 571; sie hat noch llicht mutirt.
9 pl'jCCOVTE<; lll-HlPTij 571. Daber piJccm thailt mir F. Solmscll, dei'

demnächst in anderm Zusammenhang eingehender iihcl' die' Geschichte
Rhein, Mus. f. Phll~l. N. F. LVU. 20



306 Siebourg

gehend ziehen sie daher (572 rrod cKa(poVT€~ ~rrovTo) und singen
den Refrain, der in Juchzen und Jodeln ausklingt (572 ~OArrfj

T' \UT~lp TE). Wenn sie ibre letzten Körbe abgeliefert haben,
wirll der Knabe ihnen zum Tanze aufspielen.

565 ~(a b' Oll'] &TaprrtTo~ ~€V ~rr' aUnlv,
Tfj VlcCOVTO q>oPf\€~, on TPUT6~EV &AW~V,

rrapBEvtKaI bE: KaI ~teEOl O:TO.AO: q>POVEOVTE<;;
rrAEKToi<;; EV mAapOIct q>EpOV ~EAll']bEa Kaprrov.
TOlclV b' EV IlECCOtCl rrlll<;; q>6p~lnl A1T€lQ

570 lllEPOEV K1Mpll:E, Atvov b' urro KUAOV .&EtbEV
AEit'raMQ qlwvfj' TOt bE: P~CCOVTE<;; &).WpTfj
llOArrij T' luntlp TE rrod CKa(pOVTE~ ~rrovTo,

An diese muntere Scene erinnert eine Bestimmung im Men­
chinger Vogtsrecht von 1441 1, Die zum Rechen verpflichteten
Leute vel'sammeln sieh im Amtbof auf ein Glookenzeiohen; < die.
sollen dann, 80 man leutet, in den Amthof kornmen, und mit einem
pfeiferS 'lJ(}raUSh1f~ pfeifen lassen U1U': auf die vorgenante mad,
und des abends soll er in wieder heim lassen pfeifen', Man sieht,
wie der Gutsherr bedacht ist, den Arbeitern das Unangenehme

des Verbums und seiner wirklichen und vermeintlichen Angehörigen
zu handeln beabsichtigt, mit, dass es nicht, wie Wörterbücher, Gram­
matiken, Commentare immer noch anzugeben pflegen, mit PTITUUfU
zel'breche, zel'f'eisse zusammenhängt. Vielmehr bedeutet es schlagc,
schmettere, weI'(e, .,t'iirze (trans. und intrans. wie ßu~~w) und ist iden­
tisch mit attisch punw, gemeingriech. paccw. Dessen a setzt man
als Kürze an, es spricht aber alles dafür, dass es lang ist und beide
Formen sich nicht anders zu einander verhalten wie die derselben
Wurzel entstammenden att. pCiX{a und ion. PfJX{fJ Bt'andllng di, das
Schlagen, Schmettern der lJieereswogen. Ansserhalb des Griechischen
erscheint die Wurzel paX in shw. l'azYl. 'Schlag" raziti 'schlagen' mit z =
ic1g, gh (s. E. Liden, Ein baltisch-slavisches Anlautgesetz. Göteborgs
Högskolas Arsskrift 1899 IV S. 25). - Wer das Wort in der Hemer­
stelle, wie es geschieht, mit stampfen übersetzt, und durch
Trocl cKaipOVTEt; näher ausführen lässt, der maoht m. E, den so vor­
trefflich beschreibendeu Dichter zu einem schlechten Stilisten. Da
die Füsse 572 genannt sind, so bleiben für P~CCOVT€t; ltflapTf,j nur
die Hände. Die liörbe haben die Winzer auf dem Rücken. - Anders
ist es bei ApolI. Rhed. 1, 536 :lI., der ausdrücklich Tr H 0 v P~CC€lV

Kpamvolcl rrooeCCl sagt.
1 J. Grimm, Recbtsaltertbümer2 395.
2 Der 'l'feiffer' ist der Musikant mit beliebigem Instrument, da­

her< pfeifen' = aufspielen,
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des Dienstes zu mildern und den Müden sm Abend den Heim­
weg zu kürzen. Wie fröhlich ziehu unsre Soldaten selbst naeh
anstrengendem Marsch einher, wenn die Musik einsetzt. Weiter
gehen die Anordnungen eines Weisthums vou Lindscheid im Tauuus
aus dem 17. Jahrhundert l : <die iunclcern sollen ein pfeyfer haben,
de'r den schnittem pfeyfe, und wann die sonne noch baums ltoch
stelzet, so sollen sie danteen, bis es nacht wird, und soll ihnen kost
geben, die da gut und gesund sey und auch t1'inlcen,das da gfd
'tmd gesund sey, das niemand darvon schwach oder ungesund wet·de.'
In einem Weisthum von Schönfels 2 (Luxemburg, Mersch) aus dem
Jahre 1682 heisst es im.§ 11: Es seyn auch dieselbige Rollingel' s
schz!ldig in obgemelter 'J,oies oder hriilZ4 fünf meder. eu stellen, wie

auch fünf pe:rsolmen ßl~' hausten, den welchen mederen und hau­
steren der herr den kosten I) wie denen PU &h{J1~fe~s schuldig ist,
Und wtrln die fröllder lJ denselben brühl oder 10ies EU Mörseh 7

hausten odet' uffheben 8, ist der' meyer II '15U Schänfels sohuldig ei 1ft

saekpfeiffer oder sonst ein' dahin Ef~ stellen,
dem der /zen' 15U ScMnfels die leosten Et' geben sohuldig, Ab­
gesehen von dem Pfeifer wird jedem auel! die Analogie der
zweiten homerischen Scene mit ihren Mähern und Garbenbindern
auffallen.

Die bemerkenswerthen Uebereinstimmungen,. die naoh dem'
Vorstehenden zwischen den ländlichen Zuständen des griechisohen
und deutschen Mittelalters obwalten, werden geeignet sein, das
Verständniss deI' Homerstellen zu fordern. Es ist sehon von
andern llervorgehoben worden, dass das Königthum mit seinen
beiden Hanptbefugnissen, der Rechtsprechung und Heerführung,
darin nicht vorkommt. Das Recht wird vor einem Schiedsriohter,
dem TVisser ICTWp 10 501 und den lEPOVTf.<;; gesucht, dem Heer
schreiten Ares und Athene voran. Wenn dab61' V, 556 deI'
ßllClA€UI; erw~lmt wird, der auf den Stab gestützt still vergnügt

1 Lampreoht Westd. Zeitsohr. 8, 194. Grimm, Weisthümer IV
S. 576 § .5. Büoher, Arbeit und RhythmusB p. 289.

2 Hardt, LUÄemburger Weisthümer p, 671.
B Die Ilai1ern von RoHingen boi Morsch.
4 b·/'üU, unten br'uhZ, ist eine sumpfige Wiese, ein Bruch.
II Die Kost, die
6 FrohnpfHohtige Bauern, HÖ1'ige. ~ Mersoh in Luxemburg.

uffheben - aufladen. IJ Der meyel' ist der Gutsverwalter.
10 Im deutsohen Mittelalter heissen die Reohtskundigen Vi1'i pru­

dentes. Unser Weistl~tml ist mit lc-rUJp gleiohen Namens,
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am Erntesegen aioh weidet, so wird das der adlige Grundherr
sein. <Der Titel des Herrsohers (F6:vaE, ßaO'lAEu<;) geht auf all!)
Adligen Über, welche im Rath sitzen Qder ein Amt beldeiden 1'.

<Wie kleine Könige sitzen die Grossgrundbesitzerauf ihrem Hof 2'.
Jene Auffassung findet eine Stütze in den Analogieen unserer
Weisthümer. Der ßaClAEu<; entspricht dem Herrn, dem Junker.
Mau braucht sich nicht zu wundern, dass er in der ersten und
dritten Scene fehlt und nur hei der Ernte auftritt. Auoh das
Essen, Trinken und Singen hat der Dichter auf die drei Bcenen
vertheilt. Es wird uns eine grosse Gutswirthschaft in den ver­
schiedensten Stadien vorgefUhrt : dem ßaclAEu<;; gehört das Pflug­
land so gut, wie das Getreidefeld und der Weingarten; Herden und
Weide fehlen nicht (e 572-689). Auch auf die Vertreter der
arbeitenden Klasse fällt durch unsre Weisthümer Licht. Diese
scheiden sich bei Homer deutlich in zwei Gruppen. Zu der einen
gehören die. Pflüger (542 UPOTfjPE<;;), MäheI' (651; A 67 UJIllTfjPE<;;),
Garbenbinder (554 U/AaUObETl1pe<;) mit den Knaben, die Mäd­
chen und Jünglinge im Weingarten (567 1Tap8EvlKUl Kal nt8EOl).
Die audere Gruppe bilden der Schenk (546), die K~PUKEC;; (Frohn­
boten) und TvvalKE<;, die für das Essen sorgen (558 ff.), und der
Knabe, der spielt und singt, der Pfeifer (569). Diese letzteren
alle, die keine .Feldarbeit verrichten, sondern die Menscllen be­
dienen, sind wohl das Ingesinde des JIerrenhauses, die b/AWE<;,
Knechte und Mägde ß. Die eigentlichen Feldarbeiter heissen 660
lpl90l. Ueber die Etymologie des Wortes theilt mir F. Solmsen
freundliebst Folgendes mit: l-pi8-o<;; <Arbeiter, Lohnarbeiter' zu
aind. "ädh-yati 'macht fertig, bringt zu stande, gewinnt', rädk­
cJya.ti 'bringt zu stande, befriedigt'; avest. räil-aiti <macht zu­
recht'; serbisch "{i,d <Arbeit' rad-iti <arbeiten'. Das l ist pro­
thetisch, wie fast alle ursprünglich mit "- anlautenden Wörter
einen prothetischen Vokal entwickelt haben, das i neben dem ä

der andern Sprachen erklärt sich aus alten Ablautverhältnissen.
VgL aeo1. muvtU zu gemeingI'. 1T(VtU 4.'

Die so gewonnene Bedeutung (Arbeiter' berechtigt uns
m. E. unter den lPl80l 550, 560, wenn auch das Wort zunächst

1 E. MeyeI', GdA. 11 379. Er meint, der Dichter des Schildes
werde schwerlich nach dem 8. Jahrh. gelebt haben.

\! Ebend. p. 307.
8 'Ir 140 Laertes /-lET« Il/-lWWV E'lrl o1K4' 'lrlVE Kai i'jcß'.
4 Bezz. BeitI'. 4,327. Wackernagel, Altind. Gramm.

1, 105.
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nur von den Mähern und Bindern gebranoht wird, alle jene }!'eld­
arbeiter zu verstehen, also auoh die Pflüger nnd Winzer. Die
ganze Situation und die Analogie unsrer Weisthümer erlauben
uns aber wohl nooh etwas weiter zu gehen~ Erstliob sind da­
runter sioher nioht die freien Bauern eines Dorfel! zu verstellen,
die etwa auf der gemeinsamen Feldfim- ackern. Dagegen spricht,
wie schon Poehlmann 1 hervorhebt, der ßaClAEu<;; in der zweiten
Scene, der sich als tüchtigel· 6utsbesitzer selbst um die Wirth­
sehaft kümmert und das EPTa €TioTrreuetv, €1Tt EPTa IhE'iv ausübt,
das der DicMer von Laertes l'ühmt 2. Die Ept90t sind aueh nicht
mit den eflTE<;;3 identisch, den Knechten, die sich ohne eignes
Hans gegen Kost, Kleider und Sehuhe auf bestimmte Zeit ver­
dingen 4. Selbst ein 'armer Mann', ein äKArlP0<;; &v~p, $ p.nßfOTO<;;
TiOAU;;; EIl'] 5, nimmt solche in Dienst, sie werden mit den bj,UllE<;;
auf gleiche Stufe gestellt 6, sie nennt Aehill in der Unterwelt,
wenn er dem Odysseus das elendest~ Los auf Erden bezeiohnen
wil1 7• Gegen jene Identifieirung sprieM die ganze Art der Be­
handlung der Arbeiter sowie die Scheidung von dem Ingesinde.
Am ersten möchte ieh die epleOl vergleichen mit dem armmann,
dem (rönder unsrer Weisthümer, den hörigen Bauern, die von
ihrem Grundberrn Haus und Land zu Leben erhalten gegen ge-,
wisse Abgaben und die Verpfiic1ltung zur Frohnarbeit an be­
stimmten Tagen. Wenn Lampreeht vom 14. und 15. Jahrh. sagt,
dass der Druck der Grundherrschaft nooh niebt allzustark auf den
Schultern der Unterthanen gelastet habe, BO lässt sich das Gleicbe
wohl von den so lebensfrisohgeschilderten patriarchalischen Zu­
ständen bei Homer vel·muthen.

Noch ein kurzes Wort Uber die Veranstaltungen für Er­
quickung und VergnUgen in den homerischen Scenen. Hentze S

meint, es halldIe sich bei dem Mabl um eine besonders festliohe
Bewirtbnng nach Abschluss der Arbeit, und auoh bei der Pflüge­
scene habe deI' Dichter den Moment gewählt, wo die Arbeit thei!­
weise beendet sei. Das ist nicbt richtig. Die reichliche Bewirthung
während der ganzen Dauer des Frohndienstes bildet, wie dargelegt

1 aaO. p. 125. 2 11' 140, 144.
3 Ebenso urtheilt Hentze aaO. p. 508.
4 c 856 ff. bilden (1'1:0<; Eltrl€'ravo<;, €il-t<lT<l und 'tmobfJr.U1T<l den Lohn.
t; A 489 ff.
6 b 644: e~T€<; T€ bf.lW€<; TE, wo das vorgehende E,!>l <lUTOO, die

< eignen', zu beachten ist.
7 A 489 ff. 8 aaO. p. 504, 505, 507.
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. wurde, den Entgelt, den der Grundherr zu zahlen hat: das sind
'die Kosten' . Weil man ferner in jenen homerischen Bildern des
täglichen Lebens den Cult vermisst hat, will Reichel diesen
wiederfinden in der Zurüstung des :Mahles und bei der Weinlese.
In jenem 1 sieht er das Opfer eines Rindes und der Erstlinge
der neu gewonnenen Mehlfrucht nach glücklicher Ernte. Selbst
die Eiche I: 558, die nach E 328 T 297 E 693 H 60 dem
Zeus lleilig sei, ist ihm nicht zufällig. Diese Auffassung hält
gleichfalls gegenüber den erwähnten Darlegungen über t die
Kosten' nioht Stand. In Winzerscene soll es sich gar um
einen Theil des natursymboHschen Dramas der Linosklage han­
deln, deren Feier in Griechenland uralt sei. Freilich von einem
'trunkenen Weinlesefest' mit einem. Vorsänger, der 'mit gellender
Stimme' begabt ist und von < Tanz und Gejoc1el' ist hier nioht
die Rede, aber auch nicht, wie Reichel will, von (dem gemes­
senen Ohortanz, der immer religiöse Grundlage hat' und von der
feierlichen Phorminx begleitet wird. Reichel übersetzt V.570­
572 so: 'der :Knabe sang dazu schön den Linos mit gedämpfter
Stimme. Ihn begleiteten die andern, im 'l'akte einfallend, mit
Gesang und Gestölm und indem sie mit den Füssen stampften'.
Ein Vergleioh mit meiner Paraphrase S. 305 u', macht die verschie­
denen Irrthümer in dieser Uebertragung lilar. Der Dichter sagt
so deutlioh wie nur möglich, welche Scene er sich dargestellt
denkt, nicht :Fest noch Tanz B. Die Winzer unu Winzerinnen
t rag e n (568 qJEPOV) ihre Körbe heim i wie der Pfeifer von
Menchingen den Wiesenarbeitem hei der Heimkehr aufspielt, so
ver](ürzt hier Spielen, Singen und Juchzen den Weg 4 ; als richtiges
jnnges Volk, dem die Musik in die Beine fährt, legen die Leute
ihn mehr hüpfend als gehend zurüok, im Vorgenuss des später
sicher folgenden 'l'anzes.

Bonn. M. Si e h our g.

1 Homerische Walten 2 p. 154. 2 Ibid.p. 155.
3 Bücher, Arbeit und Rhythmus 3 p. 360 übersetzt: 'Jene aber

folgen im Tanzschritt, alle zugleich mit den Füssen stampfend, nnter
Gesang und Jauchzen'. Hier ist mir nicht klar, ob f>YtccoVTer; tt/-UXPTt,j
odel' clw.ipovTer; •im Tanzschritt' haissen soll, was heides nicht anginge.
rr61>eccl kann auch nicht mit flYtccovTer; verbunden werden. Bücher meint,
in dieser Scene gingen Arbeit und Cultus unmerklich incinander über,
weil auch er einen Tanz darin findet.

4 C 572 {frrovTo sie gingen daher, nicht df.l' €rrovTo, noch aUTlp.




